
wechselwirkung

W. S., 24, bei ZAK seit 2006

Was sind deine Tätigkeiten?

Malern, Lackieren, Verputzen, Spach-

teln, Schleifarbeiten, Abrissarbeiten

Was ist schlecht am Arbeiten?

Fällt mir momentan nichts ein, warum 

arbeiten schlecht sein sollte

Was gefällt dir an deiner Arbeit?

Gute Atmosphäre unter den Arbeitskol-

legen und Flexibilität ist gefragt

Wie heißt dein am meisten gehasstes 

Werkzeug?

Spachtel

Was tust du damit?

Tapeten abkratzen

J. O., 49, bei ZAK seit 2002

Was sind deine Tätigkeiten?

Entrümpelung

Was ist schlecht am Arbeiten?

Verdienst, Schmutz und Dreck,

schwere Tätigkeit

Was gefällt dir an deiner Arbeit?

Soziale Kontakte, Kollegen, geregelter 

Tagesablauf, weg von Hartz IV

Wie heißt dein liebstes Werkzeug?

LKW

Was tust du damit?

Fahren, erholen

T. M., 24, bei ZAK seit 2004

Was sind deine Tätigkeiten?

Garten- und Landschaftsbau, Pfl egear-

beiten, Steinarbeiten, neu gestalten von 

Spielplätzen

Was ist schlecht am Arbeiten?

Dass man vom Wetter abhängig ist

Was gefällt dir an deiner Arbeit?

Sehr abwechslungsreich, im Freien, 

körperliche Betätigung

Wie heißt dein am meisten gehasstes 

Werkzeug?

Besen

G. A., 51

Was sind deine Tätigkeiten?

Reinigung. Räume, Fenster

Was gefällt dir an deiner Arbeit?

Dass hinterher alles sauber ist, dass sie 

nicht sooo schwer ist

Wie heißt dein liebstes Werkzeug?

Schwamm

E. M., 48, bei ZAK seit 1999

Was sind deine Tätigkeiten?

Gartenbau (Pfl ege, Schnittarbeiten)

Was ist schlecht am Arbeiten?

Das einzige was nervt sind im 

Herbst der Regen und die Kälte

Was gefällt dir an deiner Arbeit?

Dass man draußen arbeitet, man 

mit Pfl anzen zu tun hat

Wie heißt dein liebstes/am meisten 

gehasstes Werkzeug?

Spitz- oder Kranzhacke

Was tust du damit?

Terrassenplatten heben oder 

Fundamente zerschlagen

E. H., 21, bei ZAK seit 2002

Was sind deine Tätigkeiten?

Gartenarbeit

Was ist schlecht am Arbeiten?

Fällt mir nichts zu ein, außer 

gesteigerter Unfallgefahr

Was gefällt dir an deiner Arbeit?

Steigert Selbstwertgefühl, Teamfähig-

keit, gewollte „Trennung“ zwischen 

Freizeit und Arbeit, man muss sich 

immer wieder mal in der Arsch treten 

um zu arbeiten

Wie heißt dein liebstes/am meisten ge-

hasstes Werkzeug?

Heckenschere, Freischneider

 •| Die Drogenhilfe Nordhessen e. V. 

ist im Rahmen der AG Soziale Hilfen 

in die Sozialplanung der Stadt Kassel 

einbezogen worden. In sogenannten 

„Tandems“, jeweils aus Vertretern der 

Stadt Kassel und der Liga der Freien 

Wohlfahrtspfl ege, werden zunächst die 

bestehenden Hilfeangebote sondiert. 

 •| Die stellvertretende Geschäfts-

führerin Angela Waldschmidt ist von 

der Mitgliederversammlung des Diako-

nischen Werkes erneut in den Verwal-

tungsrat gewählt worden. Herzlichen 

Glückwunsch!

 •| Aus für die Fußballmannschaft 

der DN, die sich in den letzten drei 

Jahren an den Serienspielen der Be-

triebssportmannschaften in Kassel 

beteiligt hat. Grund ist der Mangel an 

Aktiven, die sich zur regelmäßigen 

Teilnahme verpfl ichten können.

 •| Am 1. September 2006 feierten 

die MitarbeiterInnen der Drogenhilfe 

Mit wirklich guten Vorsätzen, mit Elan 

und Engagement und mit Träumen 

von einem besseren Leben starten viele 

nach der Drogentherapie in die Zukunft. 

Der Wunsch eigenständig und ohne das 

Sozialamt leben zu können ist groß, die 

angehäuften Schulden abbauen, eine 

eigene kleine Welt aufbauen, ...

  Die süchtigen Menschen, die durch 

Praktika oder gute Qualifi kationen ihren 

Arbeitgeber überzeugen konnten und 

Arbeit gefunden haben, sind wesentlich 

stabiler, stehen mit beiden Beinen im Le-

ben, sind viel weniger gefährdet wieder 

an Drogen zu denken und schaffen es, 

sich eine angemessene „kleine Existenz“ 

aufzubauen.

  Deshalb brauchen wir Arbeit! Wir 

sind voller Elan dabei, neue Horizonte 

zu erkämpfen. Als Erstes haben wir die 

Möglichkeit geschaffen, während der 

stationären Therapie den Hauptschulab-

schluss nachzuholen. Dann führen wir 

durch Praktika die süchtigen Menschen 

an die normale Arbeit heran, und den 

normalen Arbeitgebern wollen wir Mut 

machen, auch solchen Menschen eine 

Chance zu geben (oder gerade solchen 

Menschen!). Aber auch hier hört unser 

Traum noch nicht auf: Wir würden gerne 

Ausbildungsplätze für junge Süchtige 

entwickeln, wir wollen unsere Leute 

auch fachlich qualifi zieren, auch wenn 

wir noch nicht wissen, wie das fi nanziert 

werden kann.

  Die Realität ist oft anders, es gibt 

kaum Arbeit auf dem freien Markt. Mit 

etwas Glück rutscht der eine oder andere 

in eine Maßnahme des Arbeitsamtes 

oder ergattert einen 400-Euro-Job. Wer 

keine Arbeit fi ndet, hat nichts zu tun, 

die während der Therapie mühsam ein-

geübte Tagesstruktur ist schnell futsch, 

Rumhängen bestimmt den Alltag. Kein 

Geld heißt auch, kaum an interessanten 

Freizeitaktivitäten teilnehmen zu kön-

nen. Keine Arbeit heißt, nicht gebraucht 

zu werden, heißt sich überfl üssig fühlen 

und ist der direkte Einstieg in den Rück-

fall.

  Deshalb suchen wir kleine, mittlere 

und große Betriebe, die uns unterstützen. 

Was spricht dagegen einen ehemaligen 

drogenabhängigen Menschen einzu-

stellen? Wir wollen Ängste abbauen 

helfen, Ängste unserer Klienten, in 

der normalen Arbeitswelt nicht be-

stehen zu können, aber auch Ängste 

der Arbeitgeber und der neuen nicht-

süchtigen Kollegen vor den ehemaligen 

Drogenkonsumenten. Vielleicht ist ein 

begleitetes Modell denkbar, bei dem 

wir berufsbegleitend diese Menschen in 

ihrer Anstellung coachen und mit für 

gute Arbeitsleistung sorgen und weiter 

gemeinsam an der drogenfreien Zukunft 

arbeiten. 

  Aber dafür brauchen wir Arbeit, 

ohne geht es nicht! Wir brauchen die 

Unterstützung jeder Leserin und jedes 

Lesers, jeden der etwas weiß, der einen 

Vorschlag hat, der einen Arbeitsplatz 

anbieten kann ... Vielleicht ist für Sie 

eine fi nanzielle Patenschaft für einen 

Ausbildungsplatz denkbar, wir möchten 

in alle Richtungen weiter denken ...

  Bitte melden Sie sich bei uns, schrei-

ben Sie uns ihre Idee per E-Mail oder per 

Brief, denn wir brauchen Arbeit, damit 

unsere Leute sich vom selbstverdienten 

Geld ihre Brötchen kaufen können, statt 

vom Sozialamt abhängig zu sein oder 

einen geklauten DVD-Player in Drogen 

umzusetzen. Erich Frings

Liebe Leserin, lieber Leser,
brauchen wir Arbeit? 

Haben wir Arbeit? Finden 

wir sie oder gibt es nicht 

sowieso genug zu tun? Aber 

warum ist sie dann manch-

mal weg?

Ich will gebraucht werden.

Aber braucht mich die 

Arbeit?

Die Arbeit selbst sucht sich 

niemanden aus, der sie 

erledigt. 

Es sind Menschen, die ent-

scheiden, wer für die eine 

oder die andere Tätigkeit 

entlohnt wird und wer 

nicht.

Gerade weil Arbeit ein 

Schlüssel zur Teilhabe an 

gesellschaftlicher Anerken-

nung ist, ist sie Bestand-

teil der Behandlung einer 

Suchtmittelabhängigkeit.

Die Drogenhilfe Nordhes-

sen e. V. versucht den 

Über gang in den Alltag, der 

dann ohne sozialtherapeu-

tische Unterstützung gelebt 

werden muß, gemeinsam 

mit den Klientinnen und 

Klienten zu gestalten. Aber 

ganz alleine schafft sie das 

nicht. Es gibt verschiedene 

Möglichkeiten, die Arbeit 

der Drogenhilfe Nordhes-

sen e. V. zu unterstützen.

Wir haben in dieser dritten 

Ausgabe ein paar konkrete 

Anliegen versteckt und 

freuen uns über Wechsel-

wirkungen mit Ihnen.

Die Illustrationen stamm-

men dieses Mal von Mitar-

beitenden des Arbeitspro-

jektes ZAK.

Johannes Kühn

Eigenständig leben …

Kurz berichtet 

• Stellen Sie Praktikumsplätze für 

 junge Menschen, die von uns betreut 

 werden, zur Verfügung. Keine Angst: 

 Sie konsumieren keine Drogen mehr. 

• Geben Sie jungen Menschen, die in 

 der Therapie viel geleistet und sich 

 für ein Leben ohne Drogen ent-

 schieden haben, eine Chance auf eine 

 Ausbildung oder einen Arbeitsplatz 

 in Ihrem Unternehmen.

• Falls Sie selber nicht direkt helfen 

 können, hören Sie sich bitte auch im 

 Bekanntenkreis um und vermitteln 

 uns diese Kontakte.

Wir wissen, dass es für kein Unterneh-

men leicht ist, allen Anforderungen des 

Marktes gerecht zu werden und den 

unterschiedlichen Erwartungen zu ent-

sprechen, aber wir wissen auch, dass 

wir denen eine Chance geben müssen, 

die Ihre Zukunft wieder selbst und ak-

tiv gestalten wollen. Deswegen appel-

lieren wir dafür, soziale Verantwortung 

ernst zu nehmen und zu praktizieren.

Horst Pedina  

Als Erstes einen herzlichen Dank an 

alle Leserinnen und Leser, die unserem 

Spendenaufruf in der letzten Ausgabe 

haben Taten folgen lassen. Auch über 

etliche Zuschriften, in denen die Zei-

tung gelobt wurde, haben wir uns sehr 

gefreut.

Oft wurde uns allerdings auch mitge-

teilt, dass bezüglich Spenden und Spon-

soring bereits andere Verpfl ichtungen 

eingegangen worden waren.

Wir hoffen natürlich, dass Sie bei den 

nächsten Entscheidungen Ihr soziales 

Engagement betreffend auch an die Ar-

beit der Drogenhilfe Nordhessen e. V. 

denken.

Geld ist zugegebenermaßen sehr 

wichtig und wir benötigen diese Art 

von Unterstützung auch weiterhin 

dringend. Aber es gibt noch mehr Mög-

lichkeiten, die sinnvollen und Sinn 

gebenden Aktivitäten der Drogenhilfe 

Nordhessen e. V. zu fördern: 

• Erteilen Sie Aufträge für unsere 

 Zweckbetriebe, denn damit tragen 

 Sie zum Erhalt von Arbeitsplätzen bei. 

ein großes Sommerfest in einem Re-

staurant direkt an der Fulda. Leckeres 

Essen, ein kleines Programm und die 

Möglichkeit viel miteinander zu reden, 

sorgten für eine schöne Atmosphäre. 

Und es wurde getanzt bis zum frühen 

Morgen ...

 •| »Fit ins Leben – stark gegen 

Sucht«. Vom 6. – 30. November fi ndet 

der 5. Kasseler Präventionstag im 

Kasseler Rathaus statt. Die Drogen-

hilfe Nordhessen e. V. hat sich an der 

Vorbereitung und an der Programm-

gestaltung dieser Veranstaltung aktiv 

beteiligt. Thema in diesem Jahr ist die 

Suchtvorbeugung im frühen Kindes-

alter, also lange bevor Suchtmittel 

konsumiert werden. Alle, die mit Kin-

dern leben und alle, die berufl ich mit 

Kindern zu tun haben sind herzlich 

eingeladen.

Informationen zum Programm unter: 

www.gewalt-sehen-helfen-kassel.de 

 •| Spendenkonto: 

Drogenhilfe Nordhessen e. V.
Konto: 58 19 BLZ: 520 604 10

EKK
Eine Spendenbescheinigung 

wird ausgestellt.
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Zeitung der Drogenhilfe Nordhessen e. V. · Nr. 3/Herbst 2006
Das Angebot des Arbeitsprojektes ZAK 

richtet sich an ehemals von Suchtmit-

teln abhängige Frauen und Männer, die 

in Zukunft ohne Drogen leben wollen 

und arbeitslos sind. 

  Die Klienten sollen eine grundle-

gende und fachliche Qualifi zierung er-

reichen, um die Chance zu bekommen, 

in unterschiedlichen handwerklichen 

und dienstleistenden Berufen Arbeit zu 

fi nden.

  Durch die organisatorisch reguläre 

Betriebsstruktur und die Orientierung 

am „Markt“, ergibt sich für die Be-

schäftigten die Möglichkeit, allgemei-

ne Erfahrungen im Erwerbsleben zu 

sammeln.

  Der Beschäftigungs- und Qualifi zie-

rungsprozess wird sozialpädagogisch 

begleitet. Ziel ist die Bearbeitung bio-

grafi scher Problembelastungen und die 

soziale Stabilisierung sowie die beruf-

liche Orientierung und Motivierung 

ZAK

für eine Ausbildung oder Arbeitsstelle.

Das Arbeitsprojekt erledigt Ihre Arbei-

ten rund um Haus und Garten

ZAK-Garten
• Neuanlage und Pfl ege von Gärten

• Baum- und Heckenschnitt 

• Bäume fällen und entsorgen

• Pfl asterarbeiten/Trockenmauerbau

• Ausbildung im Garten- und 

 Landschaftsbau

ZAK-Haus
• Tapezierarbeiten

• Maler- und Lackierarbeiten 

• Trockenbau

• Abrissarbeiten

• Holzfußböden und Laminat

ZAK-Service
• Wohnungsaufl ösungen

• Entrümpelungen von Wohnungen, 

  Kellern, Speichern und Außenanlagen 

Michael Fischer
Kontakt zu uns:
Arbeitsprojekt ZAK (05 61) 84 0 84

Chancen geben … 



A. B., bei ZAK seit 2004

Was sind deine Tätigkeiten?

Malerarbeiten

Was ist schlecht am Arbeiten?

Baustellen schneller fertig 

machen als die Zeit reicht

Was gefällt dir an deiner Arbeit?

Jegliche Malerarbeiten

Wie heißt dein liebstes Werkzeug?

Große Farbrolle

B. W., 34, 

bei ZAK mit Unterbrechung seit 1999

Was sind deine Tätigkeiten?

Garten-, Landschaftsbau, Steinarbeiten, 

Fällarbeiten, Pflege von Grünflächen

Was ist schlecht am Arbeiten?

Finanzielle Situation vom Drogenverein

Was gefällt dir an deiner Arbeit?

Eigenständiges Arbeiten ist möglich, 

flexible Arbeitseinteilung

Wie heißt dein liebstes/am meisten 

gehasstes Werkzeug?

Spaten

Was tust du damit?

Auskoffern

A. S., 41, bei ZAK seit 2002

Was sind deine Tätigkeiten?

Entrümpeln

Was ist schlecht am Arbeiten?

Oftmals viel Dreck, verdorbene Lebens-

mittel etc., Schmutzzulage fehlt

Was gefällt dir an deiner Arbeit?

Oftmals Sachen, die noch zu gebrau-

chen sind, Möbel etc.

Wie heißt dein liebstes/am meisten 

gehasstes Werkzeug?

Brecheisen

Was tust du damit?

Zerstören

M. H., bei ZAK seit 2006

Was sind deine Tätigkeiten?

Malerarbeiten

Was ist schlecht am Arbeiten?

Tapeten abkratzen

Was gefällt dir an deiner Arbeit?

Die Vielschichtigkeiten der Malerar-

beiten

Wie heißt dein liebstes Werkzeug?

Stromprüfer

Was tust du damit?

Steckdosen an- und abschrauben, super 

handlich und nutzvoll

M. B., 55, bei ZAK seit 2006

Was sind deine Tätigkeiten?

Entrümpelungen, Abfallbeseitigung, 

„picken“

Was ist schlecht am Arbeiten?

Entrümpeln bedeutet für mich eine 

schwere körperliche Tätigkeit

Was gefällt dir an deiner Arbeit?

Geregelter Tagesablauf, soziale 

Kontakte, Entlohnung („1-Euro-Job“)

Wie heißt dein liebstes Werkzeug?

Handschuhe

Was tust du damit?

Mich vor Schmutz und 

Verletzungen schützen

M. S., 41, bei ZAK seit 2004

Was sind deine Tätigkeiten?

Entrümpelung, Wohnung leer räumen

Was ist schlecht am Arbeiten?

Der Geruch oder Gestank

Was gefällt dir an deiner Arbeit?

Die Abwechslung

Wie heißt dein liebstes/am meisten 

gehasstes Werkzeug?

Vorschlaghammer

Was tust du damit?

Wände einreißen

Einige ketzerische Gedanken zum The-

ma ...

 ... „Arbeit, Arbeit, Arbeit“ - stand auf 

den Wahlplakaten der SPD Mitte der 

90er und eigentlich steht es in ver-

schlüsselter Form immer noch darauf. 

 „Arubeito“ ist einer der wenigen Be-

griffe, den die japanische Sprache aus 

dem Deutschen entlehnt hat; es meint 

hier so was wie im Deutschen „Ma-

loche“ oder „Schufterei“. Die Japaner 

erfanden übrigens auch den Begriff 

„Karoshi“: “Tod durch Überarbeitung 

ist in Japan eine berufsbedingte Erkran-

kung – mit dem Anrecht auf Versi-

cherungsschutz. Dazu gehören auch 

Todesfälle, die am Ende durch Schlag-

anfall oder Herzinfarkt geschehen.“(Dr. 

Elisabeth Kärcher)

  Arbeit stiftet Sinn, so heißt es. Sie 

gibt einen Platz in der Gesellschaft.

  In den letzten Jahren durften wir 

Zeuge folgender Entwicklung werden: 

Die Definition von „Arbeit“ als eines 

gesellschaftlichen Wertes an sich. „Ar-

beit“ im Verbund mit seinen Geschwi-

stern „Verdienst“ und „Leistung“ sind 

die großen Zugpferde unserer kapitali-

stischen Gesellschaft. War die „Arbeit“ 

noch vor einiger Zeit das Merkmal ei-

ner ganzen nach ihr benannten Klasse, 

so ist sie heute selbst ein regelrechter 

allgemeiner Fetisch. Nur noch mit 

Ehrfurcht wird ihr Name gewispert auf 

den Gängen jener Agenturen, die früher 

noch Ämter waren, deren Aufgabe die 

von Arbeitsplatzmaklern ist. Die Ar-

beit ist nicht mehr nur ein Mittel zum 

Erwerb von Besitz, sie ist selbst ein Be-

sitz geworden: »Hast Du Arbeit?«

  Ein Besitz übrigens mit Privilegien, 

denn jene, die keine Arbeit haben, sind 

in den letzten Jahren immer mehr in 

den Fokus der Öffentlichkeit geraten. 

Es sind ihnen immer mehr Zuschrei-

bungen angediehen im Laufe der De-

batten: Zu alt, zu faul, zu alleinerzie-

hend, zu weit im Osten, zu unflexibel 

und so weiter. Die statistische Gesell-

schaft teilte sich in „die Arbeitslosen“ 

und die ohne bestimmtes Etikett, da 

dieser Zustand als „normal“ betrachtet 

wird. Der Begriff „Ausgrenzung“ be-

schreibt diesen Effekt.

  Wann ist aus einer Form der 

menschlichen Betätigung eigentlich 

ein quasireligiöser gesellschaftlicher 

Mythos geworden?

  Wie so manches in der etwas nar-

zisstischen Post-(Post-)Moderne hat 

auch diese Entwicklung eine ältere Ge-

schichte. Paul Lafargue schrieb bereits 

1883 in seinem häufig als Satire miss-

verstandenen Essay „Das Recht auf 

Faulheit“ von der „Arbeitssucht“, die 

den Proletarier aufgrund des Missver-

ständisses, Arbeit als eine Art Ehre zu 

betrachten, zu einem willigen Selbst-

vollstrecker der Ausbeutung mache. 

Und tatsächlich wurde im Sozialismus 

wie im Kapitalismus des 20. Jahrhun-

derts alles mögliche auf dem Altar des 

Götzen Arbeit geopfert. 

 Wir sind „draufgekommen“. In einem 

Strudel aus Arbeits- und Geldbeschaf-

fung ist die Bereitschaft, alles  mög-

liche zu tun, enorm gewachsen.

  Wenn aber in einer Gesellschaft wie 

der unsrigen der Eindruck entsteht, 

dass Arbeit als Betätigung immer weni-

ger benötigt wird (Massenentlassungen 

in Industrie und Dienstleistungssektor 

sind beredte Zeugen dieser Entwick-

lung), Arbeit als integrative gesell-

schaftliche Kraft mit der Eigenschaft 

der Statussicherung immer noch als 

notwendig betrachtet wird (weswe-

gen Leute um jeden Preis in eigens für 

sie erfundene Arbeitsverhältnisse ge-

scheucht werden), entsteht da nicht ein 

Widerspruch?

  Diese abstrakte Form von Arbeit als 

Teil eines Glaubenssystems hat eine 

disziplinierende Kraft. Man denke an 

die Angst davor, die Arbeit und damit 

seinen Status, seine Sicherheit, seine 

soziale Integrität zu verlieren – was 

sind wir bereit, für die Angstabwehr zu 

tun?

  Angst macht Menschen steuerbar. 

Da jeder Mensch dazu tendiert, Angst 

auslösende Situationen und Bedro-

hungen zu vermeiden, kann er in eine 

bestimmte Richtung gelenkt werden 

(mindestens vom „Angstpunkt“ weg). 

So sind die Zahlen der Krankmel-

dungen am Arbeitsplatz rückläufig. 

Arbeit ist ein wichtiger Ort des Ler-

nens, deshalb gehört die Arbeit als 

fester Bestandteil zur Drogen-Therapie 

auf dem Böddiger Berg. Arbeit ist nicht 

die Antwort auf alle Fragen und ersetzt 

auch keine Therapie, ist jedoch eine 

sinnvolle Ergänzung zu Psychotherapie 

und hilft, manches im Alltag zu über-

prüfen. In der Arbeitstherapie geht es 

darum, Erfahrungen zu sammeln mit 

Arbeit, erstmals vielleicht auch posi-

tive, wertschöpfende. Es geht darum, 

neugierig zu machen, das Nachfragen 

zu lernen: „Auf welchem Baum wach-

sen Erdnüsse. Erschrecken Blumen, 

wenn man sie anbrüllt?“

Niemand nimmt aber an, dass es daran 

liegt, dass die Arbeitnehmer sich mitt-

lerweile gesünder verhalten, robuster 

sind oder allgemein kräftiger. Tatsäch-

lich schleppen sich immer mehr auch 

krank an die Arbeit. Der Grund ist 

häufig die Angst vor dem drohenden 

Verlust des Arbeitsplatzes und damit 

vor dem Verlust der gesellschaftlichen 

Möglichkeiten der Teilhabe und des 

Konsums. Auch so können Menschen 

diszipliniert werden: Indem man ihnen 

den Verlust der Arbeit und die Folgen 

dieses Verlustes jeden Tag vor Augen 

führt, kann die Bereitschaft erzeugt 

werden immer mehr zu tun, zu „lei-

sten“. 

Wenn die Prinzipien ordentlich verin-

nerlicht sind und also keine Diszipli-

nierung von außen mehr stattfinden 

muss (wie zum Beispiel bei widerbor-

stigen Hartz-IV-Empfängern durch die 

Reduzierung der staatlichen Gnaden-

leistung), dann steigt auch die Bereit-

schaft zu einer Form der Selbstausbeu-

tung, die wir auch als „Arbeitssucht“ 

kennen. Dem mythischen Arbeitsfe-

tisch opfern wir bereitwillig Gesund-

heit, Privatleben und Seelenfrieden 

und wehren gleichzeitig unsere Angst 

vor der Leere der Arbeitslosigkeit ab. 

Die Arbeit wird für einige Mittel zum 

Selbstzweck.

Sucht ist eine Form der unstillbaren 

Gier. „Arbeitssucht“ ist mittlerweile 

ein feststehender Begriff. Was aber ist 

mit einer Sucht, deren Effekt, deren 

Ziel – nämlich eine schier entgrenzte 

Arbeitswilligkeit – ja von den mei-

sten gesellschaftlichen Institutionen 

als durchweg positiv angesehen wird? 

Erzeugt da der Rat, weniger zu arbei-

ten, nicht erneut ein Paradox, weil sich 

dann die Angst vor verminderter Lei-

stung und Verlust des Arbeitsplatzes 

und also der innere Druck zum Tragen 

kommen?

  Sind wir also suchtgefährdet, sehen 

uns in einer merkwürdigen Spannung, 

deren Pole die Notwendigkeit des 

Geldverdienstes, der „Beschaffung“ 

und des Verbrauches, des „Konsums“  

Es gibt drei Bereiche, in denen sich 

die Bewohner erproben können: Haus-

wirtschaft, Hausmeisterdienste und 

Gärtnerei. In den Küchen unserer 

Wohngruppen sind jeweils zwei Kli-

enten damit beschäftigt, die gesamte 

Gruppe (ca. 13 Personen) zu bekochen 

(trotz Speiseplänen, Rezepten und fach-

kundiger Anleitung kommt es immer 

wieder zu interessanten Mahlzeiten). 

Die hauseigene Wäscherei ist ein wei-

terer Einsatzort in der Arbeitstherapie 

(auch hier werden Lernerfahrungen 

gemacht, immer wieder kommt es zu 

unterschiedlichsten Verfärbungen ...). 

Im Arbeitsbereich Hausmeisterei kann 

Arbeit als Ort des Lernens 

Ihnen allen einen geruhsamen Arbeitstag!

sind? Erschöpfung, Krankheit, Frustra-

tion sind Begleiter auf diesem Weg der 

Sucht, die unter den Umständen der 

Arbeitsgesellschaft keine Entwöhnung 

kennen kann.

 

Abschließend ein Zitat und eine kleine 

Lektüreempfehlung:

„Ich kenne viele Menschen, die zuviel 

arbeiten, die Raubbau treiben an ihrer 

Lebensenergie. Sie schaffen ein großes 

Arbeitspensum. Sie sind erfolgreich. 

Aber nicht nur ihr Körper verschleißt, 

auch ihre Psyche und ihr spirituelles 

Wohlbefinden nehmen Schaden.

Und ich kenne andere Menschen, die 

haben nur noch Angst vor der Arbeit. 

Sie wachen morgens schon mit Angst 

auf - wenn sie überhaupt geschlafen 

haben! Berge von Arbeit erwarten sie. 

Sie sind von ihrer Angst gelähmt und 

arbeiten daher unkonzentriert, sie 

schaffen wenig. Die Berge von unerle-

digter Arbeit werden immer größer. Sie 

wirken auf ihre Mitmenschen depres-

siv oder einfach faul, obgleich sie sich 

schrecklich anstrengen. Weil sie selbst 

spüren, dass sie zu wenig schaffen, hal-

sen sie sich immer neue Arbeiten auf.

Und noch von einer dritten Beobach-

tung möchte ich Ihnen erzählen, die 

möglicherweise einige von Ihnen selbst 

gemacht haben. Es geht um Menschen, 

die ihr Leben lang nur für ihre Arbeit 

gelebt haben. Sie empfinden die Zeit 

nach ihrer Pensionierung oft als uner-

trägliches Vakuum. Sie wissen nichts 

mit sich anzufangen. Besonders bei 

Männern ist in Europa die Sterblich-

keit in den ersten beiden Jahren nach 

der Pensionierung auffallend hoch.“

Holger Heide, aus „Arbeitssucht - Skiz-

ze der theoretischen Grundlagen“, zu 

finden unter

http://www.labournet.de/diskussion/

arbeit/asucht.html

Ihnen allen einen geruhsamen 

Arbeitstag! Axel Garbelmann

alles rund um den Erhalt der Häuser 

erlernt werden (wird in einem Haus ein 

Zimmer neu tapeziert und gestrichen, 

erkennt man an den weißen Fußab-

drücken im Hof, wo gerade renoviert 

wird). Auch in der Gärtnerei gibt es 

zahlreiche Möglichkeiten sich zu er-

proben (bei der Pflege der Außenanla-

gen gelingt es immer häufiger, die Un-

kräuter auszureißen und die Blumen 

stehen zu lassen).

  Ziel der Arbeitstherapie ist es zu 

zeigen: Arbeit kann Spaß machen, sie 

strukturiert den Tag, jeder hat Fähig-

keiten, es gibt viel Interessantes und 

Neues dabei zu lernen und der Einsatz 

und das Engagement jedes Einzelnen 

ist für das Arbeitsergebnis wichtig.

  Übrigens: Erdnüsse wachsen nicht 

auf Bäumen, sondern an einjährigen 

südamerikanischen, ca. 50 –70 cm ho-

hen Kulturpflanzen aus der Familie der 

Schmetterlingsblütler.

Volker Siebert

Was kostet eigentlich ein Tag in einer 

Einrichtung, die spezialisiert ist auf die 

Begleitung für den Weg aus der Sucht-

mittelabhängigkeit? Interessant ist 

dabei der Vergleich der Pflegesätze der 

Einrichtungen der Drogenhilfe Nordhes-

sen e. V. für den Böddiger Berg und für 

den Kleinen Bärenberg mit den Kosten 

für einen Tag im Jugendstrafvollzug des 

Landes Hessen. (Tagessätze der Jugend-

hilfe und für Erwachsene).

Böddiger Berg Jugendhilfe 118,34 Euro

ohne Ausbildung  

Böddiger Berg  Außenwohngruppe 
Jugendhilfe 105,82 Euro

+ Ausbildungsvergütung (Brutto)

Kleiner Bärenberg Jugendhilfe
  144,51 Euro  

+ Ausbildungsvergütung (Brutto)

Kleiner Bärenberg
Außenwohngruppe 67,98 Euro

Böddiger Berg Kinderhaus  96,79 Euro

pro Person inkl. Kind

Böddiger Berg Erwachsene 84,41 Euro

Ein Tag im Jugendstrafvollzug
  127,56 Euro

Was kostet …?

Lebenslauf
1985 in Kassel geboren.

Eltern: geschieden

eine Schwester

ledig

ein Kind

1991 Vorschule

1992-1995 Grundschule 

1996 Hauptschule

1997 Sonderschule 

1998 Schule im Heim 

1999 Geburt einer Tochter

Seit 2006: Teilnahme an einem Projekt mit dem Ziel des Hauptschulabschlusses mit 

  gleichzeitiger beruflicher Qualifikation im hauswirtschaftlichen Bereich

1989 Kurzzeitige Aufnahme ins Heim (sie wird danach zwischen Großeltern, Freunden und Verwandten hin und her geschoben) 

In ihren Zeugnissen wiederholen sich eine hohe Anzahl von Fehltagen und Bemerkungen über Konzentrationsschwäche, 

unangepasstes Verhalten, Unaufmerksamkeit, Ungeduld, letztlich Stören im Unterricht.

Aufgrund häufiger Auszeiten durch wiederholte Heimaufenthalte oder Umzüge zum Vater  bzw. zu den Großeltern

Ihr Klassenlehrer ist sehr engagiert und schafft es, sie bis zur 8. Klasse immer wieder zu integrieren.

Das Kind wird in die Obhut ihrer Mutter gegeben, und sie verlässt das Heim im Glauben, mit Mutter und Kind zusammenleben zu kön-

nen. Aufgrund der unveränderten Situation dort, steht sie bald auf der Straße. Bei sogenannten Freunden versucht sie den fehlenden Kon-

takt zum Kind mit Drogen zu betäuben. Damit verliert sie die Schule. Sie muss Geld verdienen für die Drogen. Arbeit finden, so jung, 

ohne Schulabschluss? Und sie braucht viel Geld für die Drogen … 

2000 – 2005 Arbeit als Beschaffungsprostituierte. Das nennt man dann »ackern«. »Besser als klauen gehen, oder?«

Die Arbeitszeiten sind nicht wirklich festgeschrieben, aber die Sucht bzw. der Dealer gibt trotzdem vor, wann man wie viel Geld verdie-

nen muss. 

2005 Entgiftung, seitdem verstärkter Kontakt zur Tochter. Eine stationäre Therapie ist geplant, wo sie nicht ankommt. Eine ambulante 

Therapie wird vorbereitet und eine Bewerbung mit diesem Lebenslauf ist erfolgreich! 

Die ersten Tage ist sie extrem verunsichert. Allein die Umstellung, plötzlich über 8 Stunden am Tag nicht mehr frei verfügen zu können. 

Täglich pünktlich zu einer bestimmten Zeit an einem bestimmten Ort sein zu müssen. Körperlich und geistig permanent aktiv anwe-

send zu sein. Schnell fühlt sie sich überfordert, völlig ausgelaugt und ist schockiert darüber, dass sie nichts anderes mehr machen kann 

und will. Neid und Missgunst, weil sie nicht mehr »ackern« muss, wird ihr aus der Szene entgegen gebracht. Das wiederum stärkt ihre 

Motivation: gesellschaftlich anerkannte Arbeit zu haben und zu halten. 

Es wird noch ein hartes Stück Arbeit.

Der Lebenslauf ist ein wichtiger Bestandteil jeder Bewerbung. Was zwischen den Daten steht ist 

meistens nur zu erahnen und mancher oberflächlich gute Lebenslauf verbirgt ein großes 

Geheimnis. Ein wahres Beispiel aufgezeichnet von Panja Pötter 


